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ANITA MALMQVIST/MARIANN SKOG-SÖDERSVED

Typen und Textmuster von Kommentaren in
schwedischsprachigen Tageszeitungen

Abstract

This study aims to investigate the textual characteristics of the editorial
and the commentary in one daily newspaper from Sweden, Dagens Ny-
heter (DN), and one from Finland, Hufvudstadsbladet (HBL). Further-
more, a contrastive analysis seeks to identify similarities and differences
between the two subcorpora. The material comprises 20 articles. The
findings show considerable similarities but also a number of differences.
Common to both subcorpora is a reduced syntactic complexity with a
dominance of paratactic structures, while instances of the passive voice
occur more frequently in HBL. Another common feature is, contrary to
expectation, a limited use of verbs for opinion forming purposes. On the
lexical level, HBL uses a wider variety of pronouns than does DN, in
which phrasemes are more prominent.

1.  Einleitung

Das Thema Typen und Textmuster von Kommentaren in Tageszeitungen
hat uns angeregt, Texttypen in der Bedeutung ‘Textsorten’ etwas näher
zu betrachten, und zwar bestimmte Textsortenvarianten. An einem aus-
gewählten Material werden die Textmuster zweier Varianten beschrie-
ben, sowohl ihre äußere Gestalt als auch ihre Textstruktur sowie ihre
textsortenspezifischen sprachlichen Merkmale.

Bei Textsorten ist der kulturelle Aspekt nicht zu unterschätzen (FIX
2009a). Jede Gemeinschaft bildet Regeln, Muster und Praktiken, die ihr
Zusammenleben regeln. Zu diesen gehören sowohl der Sprachgebrauch
als auch das kulturelle Wissen (FIX 2009b, 81). Im vorliegenden Fall be-
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deutet dies, dass z. B. die Zwecke der Textsorte Kommentar in einer
sprachlichen Gemeinschaft als bekannt zu betrachten sind. Dieses Wis-
sen um Textsorten spielt eine wichtige Rolle bei der Rezeption (FAN-
DRYCH/THURMAIR 2011, 20). Wenn Schwedischsprachige in Schweden
bzw. Finnland Kommentare lesen, sind sie mit den Textkonventionen
dieser Textsorte schon vertraut und haben bei der Lektüre bestimmte Er-
wartungen. Dass es sich so verhält, ist den Lesern nicht unbedingt expli-
zit bewusst, aber es ist davon auszugehen, dass sie bei ihrer Rezeption
entsprechend irritiert wären, wenn ein Textexemplar stark von dem Text-
muster abweichen würde.

In der Sekundärliteratur ist die Feststellung zu finden, dass man sich
in der Textlinguistik lange und ausführlich u. a. mit Textsortenklassifi-
kationen und adäquaten Modellen beschäftigt hat, während der Beschrei-
bung einzelner Textsorten auf empirischer Basis weniger Aufmerksam-
keit gewidmet wurde (FANDRYCH/THURMAIR 2011, 15). Gerade diese
Lücke will das Helsinkier Projekt schließen. In Bezug auf schwedische
Untersuchungen zu Textsorten ist die Forschungslage auch relativ dünn,
was aus dem Überblick zur bisheringen Forschung hervorgehen wird.

Der Beitrag setzt sich also das Ziel, das Textmuster einiger Varianten
der Textsorte Kommentar näher zu beschreiben. Es soll eine Vorstellung
von den Textmustern der ausgewählten Textsortenvarianten im schwe-
dischsprachigen Textkorpus vermittelt werden. Ein weiteres Ziel besteht
darin, eventuelle Unterschiede zwischen den analysierten Textsortenva-
rianten im schwedenschwedischen und finnlandschwedischen Material
herauszufinden.

Im Folgenden wird zuerst auf das Untersuchungsmaterial und seine
Abgrenzung eingegangen, und danach folgen einige theoretische Über-
legungen. Im Analyseteil wird so vorgegangen, dass zuerst erläutert
wird, welchem Modell gefolgt wird. Danach werden die Ergebnisse der
Analyse beschrieben. Bei dieser Beschreibung wird von größeren zu
kleineren Einheiten vorgegangen und die Analyse anhand von Beispielen
für sprachliche Merkmale aus dem Material erläutert, wobei die Belege
mit Übersetzungen ins Deutsche versehen sind. Abschließend folgt noch
ein Schlusswort.
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2.  Das Material und seine Abgrenzung

Die Wahl des Untersuchungsmaterials für diesen Beitrag war nicht ganz
einfach, da das schwedischsprachige Projektmaterial insgesamt doch
recht umfangreich ist, und es von Anfang an klar war, dass nicht alle
Texte berücksichtigt werden können. Im Material aus Schweden sind 15
Tageszeitungen repräsentiert, während das finnlandschwedische fünf
Zeitungen umfasst. Insgesamt sind auch weniger Textsortenvarianten im
finnlandschwedischen Material vertreten. Das hängt teils mit der Ver-
breitung der Zeitungen zusammen ‒ es handelt sich vor allem um Regio-
nalzeitungen, auch wenn Hufvudstadsbladet als eine Art überregionale
Zeitung zu betrachten ist ‒, teils mit dem Zeitraum, den es abdeckt. Klei-
nere Zeitungen haben zwar unterschiedliche Varianten von Kommentar-
texten, aber diese erscheinen nicht so häufig, und deswegen hätte man
bei der Erhebung einen längeren Zeitabschnitt wählen müssen, damit
man überhaupt ein einigermaßen repräsentatives Korpus hätte zusam-
menstellen können.

Das Problem wurde so gelöst, dass das finnlandschwedische Korpus
die Auswahl an Texten steuerte. Aus diesem Grund wurden für die Ana-
lyse überregionale Zeitungen gewählt, und zwar Dagens Nyheter (DN)
aus Schweden und das eben erwähnte Hufvudstadsbladet (HBL) aus
Finnland. Diese sind schon seit Langem etablierte überregionale Tages-
zeitungen im schwedischen Sprachgebiet – beide wurden im Dezember
1864 gegründet – und haben außerdem die größten Auflagen in den bei-
den Teilkorpora. Diese Entscheidung erleichterte dann die Wahl der zu
analysierenden Textsortenvarianten. In HBL erscheinen täglich ein etwas
längerer Leitartikel sowie normalerweise auf derselben Seite ein bis zwei
kürzere Artikel, die als Kommentare eingeordnet wurden.1 Sowohl in DN
als auch in HBL kommen einige Varianten von Kommentartexten vor,
die unterschiedlich betitelt sind. In DN findet man täglich neben dem ei-
gentlichen Leitartikel auch den sog. Seitenkommentar. Andere Varianten
sind kolumn, krönika, ledarkrönika und analys, die regelmäßig, aber
——————————
1  Die Kommentare werden manchmal durch eine Kolumne von einer nicht zur

Redaktion gehörenden Person ersetzt.
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nicht jeden Tag und nicht an gleicher Stelle vorkommen.2 In HBL gibt es
die Varianten ledare ‘Leitartikel’, ledarkrönika und kommentar (eine Art
Leitglosse). Die Wahl fiel auf den Leitartikel und auf den auf derselben
Seite erscheinenden Kommentar.

Als die Wahl der Textsortenvarianten getroffen war, musste nur noch
entschieden werden, wie umfangreich das Material für die Analyse sein
sollte. Nach einer Probeanalyse wurde festgelegt, dass fünf Leitartikel
und fünf Kommentare pro Zeitung analysiert werden sollten. Das bedeu-
tet, dass das für diesen Beitrag analysierte Material insgesamt 20 Artikel
umfasst. Das ist nicht sehr viel, aber andererseits hat die Analyse gezeigt,
dass schon diese Textmenge einen Einblick in die Charakteristika der
Texte vermittelt, denn die Merkmale wiederholen sich deutlich schon in
diesem verhältnismäßig kleinen Material.

3.  Theoretische Überlegungen

In den theoretischen Überlegungen werden die Termini, die oben schon
verwendet wurden, kurz etwas näher definiert, wonach ein Überblick
über die schwedische Forschung im Bereich Textlinguistik gegeben
wird. Es werden dabei auch einige empirische Studien zu schwedischen
journalistischen Texten erwähnt.

3.1 Textsorten – Textsortenvarianten –Texttypen – Textmuster

Unter Textsorte verstehen wir mit BRINKER „konkrete Realisationsfor-
men komplexer Muster sprachlicher Kommunikation […], die innerhalb
der Sprachgemeinschaft im Laufe der historisch-gesellschaftlichen Ent-
wicklung aufgrund kommunikativer Bedürfnisse entstanden sind“
(BRINKER u. a. 2014, 133; H. i. O.). Es handelt sich folglich um Gruppen
von Texten, die nach gemeinsamen Mustern kategorisiert werden können
(FIX 2008, 71). Innerhalb der Muster sind in unterschiedlichem Ausmaß
und in verschiedener Form Variationen erkennbar, so dass sich Unterar-
——————————
2  Eine nähere Beschreibung der verschiedenen Varianten findet sich in

MALMQVIST/VON DER HEIDEN (2016).
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ten, Textsortenvarianten, bilden (GANSEL/JÜRGENS 2009, 72). Wie einlei-
tend schon kurz erwähnt, lassen sich in den schwedischsprachigen Kom-
mentartexten verschiedene Textsortenvarianten identifizieren, auf die bei
der Analyse des Materials in Kapitel 4 näher eingegangen werden soll.

Mit dem Begriff Texttyp setzen sich HEINEMANN/VIEHWEGER (1991)
auseinander und definieren Texttyp als „eine theoriebezogene Kategorie
zur wissenschaftlichen Klassifikation von Texten“ (1991, 144), der als
„Gegensatz zur alltagssprachlich geformten ‚Text-sorte‘“ (HEINEMANN
2000, 520) zu betrachten sei. Ausgehend von HEINEMANN (2000, 515)
formuliert FIX (2009a, 18) eine textlinguistische Hierarchie, in der
Texttyp als übergeordnete Kategorie anzusetzen sei, gefolgt von zwei
Stufen von Textsortenklassen (Schrifttext bzw. Zeitungstext), denen
Textsorten und Textsortenvarianten untergeordnet seien. Als Beispiel für
eine Textsorte wird der Wetterbericht erwähnt, der beispielsweise dem
Reisewetterbericht übergeordnet sei. Es wird betont, dass das Schema
nicht als absolut oder endgültig zu betrachten sei und dass eine Weiter-
arbeit anhand von konkreten Textkorpora zu begrüßen sei. LÜGER (1995,
74–76) verwendet Textintentionstyp als Synonym zu Textklasse und
schlägt für den Bereich Pressetext ein Schema vor, das die Textintenti-
onstypen kontaktorientierte, informationsbetonte, meinungsbetonte, auf-
fordernde und instruierend-anweisende Texte umfasst, die sich weiter in
Textsorten untergliedern lassen. Demnach werden zur Kategorie mei-
nungsbetonte Texte die Textsorten Kommentar, Glosse, Kritik und Mei-
nungsinterview gezählt (LÜGER 1995, 125–144). In der eingangs er-
wähnten Darstellung werden jedoch Textsorte und Texttyp als Synonyme
betrachtet, und es wird die Auffassung vertreten, es existiere bisher keine
allgemein anerkannte Texttypologie in der Textlinguistik (BRINKER u. a.
2014, 134), eine Feststellung, die sich beim Durchsehen einiger weiterer
Werke zu diesem Gebiet bestätigen lässt. Im vorliegenden Beitrag wer-
den die Termini Texttyp, Textsorte und Textsortenvariante verwendet.
Dementsprechend sind die untersuchten Texte vom Typ her meinungs-
betonte Texte der Textsorte Kommentar, die in unserem Material, wie
erwähnt, in den Textsortenvarianten Ledare und Kommentar vorkom-
men.
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Unter Textmuster versteht HEINEMANN (2000, 515–516) komplexe kog-
nitive Muster, nach denen spezifische kommunikative Aufgaben bei der
Herstellung und Wiedererkennung von Textganzheiten gelöst werden
können. Es handelt sich also um die qualitativen Aspekte einer jeweili-
gen Textsorte, d. h. laut FIX (2008, 71) um „die inhaltlichen, formalen
und funktionalen Gebrauchsbedingungen für Texte“ einer bestimmten
Textsorte. Stilmuster seien dementsprechend Teil des jeweiligen Text-
musters. Mit GANSEL/JÜRGENS (2007, 93) können Textmuster als „Vor-
gaben für die Herstellung von Textexemplaren betrachtet werden“ und
beziehen unterschiedliche Arten von Wissen, z. B. Handlungs-, Norm-,
Sprach-, Stil- und Kulturwissen mit ein. Innerhalb der Muster existieren
jedoch, wie FIX (2005, 16) betont, sowohl normative als auch nicht-ge-
normte Elemente, also „Freiräume“, die der Textproduzent nach indivi-
duellen Bedürfnissen füllen kann und muss.

Wie der kurze Überblick zeigt, besteht noch weitgehend Uneinigkeit,
was die Klassifikation von Texten betrifft. Die Aufstellung einer allge-
meinen Texttypologie muss daher als eine besondere Herausforderung
für die weitere Forschung betrachtet werden. An dieses Desiderat an-
knüpfend, betonen FANDRYCH/THURMAIR (2011, 15), dass einzel-
sprachliche, empirisch fundierte Untersuchungen eine wichtige Basis für
sprachvergleichende und kulturvergleichende Studien bilden und dass
praktische Analysen wertvolle Beiträge zur Diskussion theoretischer und
methodischer Fragestellungen in der Textlinguistik und der Textsorten-
linguistik liefern können. Diese Art Forschung sei jedoch selten, als eine
Ausnahme erwähnen sie LENK (2006).

3.2 Zur schwedischen Forschung im Bereich der Textlinguistik

Im Gegensatz zur germanistischen Forschung im Bereich der Textlingu-
istik ist die schwedische Forschung generell stark empirisch fundiert. In
den letzten 40 Jahren wurden vereinzelt in der Skandinavistik linguisti-
sche Untersuchungen zu Sachtexten vorgenommen, die sich hauptsäch-
lich mit verschiedenen Formen der gesellschaftlichen Kommunikation,
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z. B. juristischen Texten, Zeitungstexten, Werbetexten oder Lehrbuch-
texten, beschäftigen. Mit dem groß angelegten, interdisziplinären Projekt
Svensk sakprosa 1750–2000 bekam die schwedische Textlinguistik einen
deutlichen Aufschwung. Das stark empirisch fundierte Projekt setzte sich
das Ziel, eine theoretische Basis im Bereich der schwedischsprachigen
Sachtextforschung herauszuarbeiten. An dem Projekt, das in den Jahren
1996 bis 2000 lief, beteiligte sich eine große Anzahl schwedischer Wis-
senschaftler, die sich mit dem Textbegriff aus verschiedenen Perspekti-
ven auseinandersetzten. Die Liste der im Rahmen des Projekts entstan-
denen Veröffentlichungen ist umfangreich (ENGLUND/LEDIN 2003, 13–
24). Eine breite Palette von Textsorten wurde untersucht; Lehrbücher
und Lehrpläne für die Schule, Handbücher für den häuslichen Bereich,
das politische Pamphlet, journalistische Texte verschiedener Art, Ver-
sandhauskataloge, der wissenschaftliche Vortrag und Schriften zur Se-
xualaufklärung seien als Beispiele erwähnt. Hier kann nur auf einige Ti-
tel eingegangen werden, die für unsere Zwecke von besonderer Relevanz
sind.

LEDIN (1996) setzt sich mit den für das Projekt zentralen Begriffen
Genre und Texttyp auseinander und kommt zu dem Schluss, dass der Be-
griff Genre sich nicht in den übergreifenden theoretischen Rahmen für
das Projekt Svensk sakprosa einfügen lässt, da ausgehend von dem je-
weils untersuchten Text Genres vom Forscher rekonstruiert werden müs-
sen. Ihm zufolge sei Genre eher als eine abhängige Größe denn als eine
unabhängige zu betrachten (LEDIN 1996, 35).

In einer späteren Veröffentlichung (LEDIN 1999) bietet der Autor
eine Übersicht über die skandinavistische und zum Teil auch internatio-
nale, vorwiegend anglistische, Forschung zur Textlinguistik und eine
theoretische Diskussion zu Texten und Texttypen. Ihm zufolge sei die
Abgrenzung des Textbegriffs von den jeweiligen Fragestellungen, Er-
kenntnisinteressen, theoretischen und methodischen Ansätzen abhängig.
Aus seiner Sicht ist ein Text

ein multimodales Produkt sozialer Interaktion, das teils dadurch gekenn-
zeichnet ist, dass ein Emittent eine Reaktion von jemandem sucht, teils dass
es Finalität besitzt, d. h. eine abgegrenzte Ganzheit ausmacht, die eine
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kommunikative Funktion erfüllt. Da Texte [...] normiert sind, ist die
Finalität konventionell bestimmt. (LEDIN 1999, 37) [Übersetzung A. M.]3

Da im vorliegenden Projektband Typen und Textmuster von Kommen-
taren in Tageszeitungen im Fokus stehen, sollen hier auch einige empi-
rische Studien zu schwedischen journalistischen Texten kurz erwähnt
werden.

JOSEPHSON (1996) untersucht Texte, die von Studierenden bei einer
Bewerbung zum Språkkonsultprogram, einer universitären Ausbildung
im Bereich Textproduktion, geschrieben wurden, jedoch den qualitativen
Anforderungen nicht entsprachen. Anhand der Merkmale dieser nicht ak-
zeptierten Texte formuliert er zehn Regeln, die für angehende Journalis-
ten als Anleitung für den Textaufbau harter Nachrichten konzipiert wur-
den und die große Ähnlichkeiten mit anderen vergleichbaren Darstellun-
gen (z. B. LÜGER 1995, 94–123) haben.

In einem weiteren Beitrag setzt sich der Autor (JOSEPHSON 2007)
mit der Frage auseinander, durch welche Merkmale sich die moderne
schwedische Zeitungsprosa auszeichnet und ab wann sie sich allmählich
durchgesetzt hat. Er kommt zu dem Schluss, dass im Jahr 1945 ein ent-
scheidender Durchbruch stattfand und führt das auf die Gründung der
Straßenverkaufszeitung Expressen zurück, die im Vergleich zu den üb-
rigen untersuchten Zeitungen, Aftonbladet und Stockholms Dagblad,
eine modernere Syntax und Lexik sowie eine persönlichere Anrede auf-
weist.

RYDÉN (2010) verfolgt anhand der seit 2004 in Tabloidformat er-
scheinenden südschwedischen Tageszeitung Sydsvenskan die Entwick-
lung der journalistischen Sprache im Zuge der zunehmenden Digitalisie-
rung der Tagespresse. Er konnte feststellen, dass das redaktionelle Ma-
terial deutlich abgenommen hat, während der Anteil von Bildern ge-
wachsen ist. Ferner sind die einzelnen Artikel kürzer und demzufolge

——————————
3  „En text är en multimodal produkt av social interaktion. En text kännetecknas

dels av att en person söker en reaktion hos någon annan, dels av att den har
finalitet, dvs. utgör en avgränsad helhet som fyller en kommunikativ funkt-
ion. Eftersom texter […] är normerade, blir finaliteten konventionellt be-
stämd.“
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weniger ausführlich und durch featureisering ‘Featureisierung’ (RYDÉN
2010, 287), d. h. Hervorhebung einzelner, sensationsbetonter Ereignisse,
gekennzeichnet. Der Autor führt die Veränderungen teilweise auf den
2004 erfolgten Übergang zum Tabloidformat zurück, teilweise aber auch
auf ein zwar nicht direkt ausgedrücktes, jedoch deutlich erkennbares Be-
mühen, junge Leser anzulocken.

Zuletzt sollen ein paar Beiträge referiert werden, die spezifisch auf
die Textsorte Leitartikel fokussieren.

JOSEPHSON (2010) untersucht Leitartikel, die von zwei der einfluss-
reichsten schwedischen Chefredakteure des 20. Jahrhunderts, nämlich
Herbert Tingsten und Olof Lagercrantz, verfasst wurden. Die Untersu-
chung fokussiert die Argumentationsstrategien und die lexikalischen und
grammatischen Mittel, die in der Argumentation eingesetzt werden, und
der Verfasser kommt zu dem Schluss, dass beide Chefredakteure für ihre
Zeit ausgesprochen modern waren und einen entscheidenden Einfluss
auf die Entwicklung der Pressesprache ausübten. Diskutiert wird auch
die Rolle der Persönlichkeit, die Josephson zufolge gerade bei diesen
beiden Chefredakteuren von besonderer Bedeutung war.

Eine Studie von HÅKANSSON (2003) umfasst 30 Leitartikel aus den
Jahren 1999–2000 aus fünf überregionalen Tageszeitungen (Arbetet, Ar-
betarbladet, Dagens Nyheter, Svenska Dagbladet und Sydsvenska Dag-
bladet). Untersucht werden Syntax, Wortartfrequenzen, Wortstruktur
und Wortgebrauch, und die Ergebnisse werden mit Daten einer Studie
aus der Zeitspanne 1945–1985 verglichen. Es wird festgestellt, dass die
Länge der Makrosyntagmen und die Frequenz der Nebensätze abneh-
men, dass also die Texte syntaktisch weniger komplex werden. Auffällig
beim Vergleich der Wortartfrequenzen war eine Zunahme im Gebrauch
von Personal- und Possessivpronomina der ersten und zweiten Person,
was der Verfasser als Zeichen einer zunehmenden Personalisierung der
Sprache der Leitartikel interpretiert. Es konnte keine Tendenz zu Verein-
fachungen in Wortstruktur und Wortgebrauch festgestellt werden. Die
Wortlänge und die Variation im Wortgebrauch seien folglich relativ kon-
stant geblieben.
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4.  Analyse des Materials

Um die Analyse durchführen zu können, brauchten wir ein Modell, und
zwar eines, das nicht nur ein bestimmtes Phänomen fokussieren würde,
sondern etwas breiter angelegt wäre. Von Interesse war z. B. nicht aus-
schließlich die argumentative Themenentfaltung, obwohl ein einfaches
und verwendbares Modell hierfür von BRINKER u. a. (2014, 73–80) prä-
sentiert und angewendet wird. Gesucht wurde ein Modell, das auch auf
verschiedene sprachliche Merkmale eingehen würde. Die Wahl fiel auf
das Analyseverfahren von FANDRYCH/THURMAIR (2011). Ihr Verfahren
wird anhand verschiedener Textsorten aus sprachdidaktischer Sicht an-
gewendet. Das ergibt klar strukturierte Analysen, die als Vorbild für die
Untersuchung dienen. Das Werk enthält jedoch keine Analysen von
Kommentartexten, am nächsten kommt unserem Gegenstand ihre Ana-
lyse von Leserbriefen (FANDRYCH/THURMAIR 2011, 114–135), die etli-
che Merkmale mit Kommentaren gemeinsam haben. Die vorliegende
Analyse fängt mit der äußeren Gestalt der Leitartikel und Kommentare
an und geht dabei auch kurz auf die Kommunikationssituation und -funk-
tion sowie den Textaufbau ein.

4.1 Äußere Gestalt, Kommunikationssituation und -funktion sowie
Textaufbau

Für DN wie auch für HBL gilt, dass es sich um Printzeitungen handelt,
in deren Online-Ausgaben nur Bilder und Überschriften bzw. auch Vor-
spänne frei zugänglich sind. Die Kommunikationssituation von HBL ist
weiter dadurch gekennzeichnet, dass der Leserkreis der Kommentartexte
im zweifachen Sinne begrenzt ist, teils wird die Zeitung vorwiegend von
Schwedischsprachigen in Finnland gelesen, auch wenn etliche finnisch-
sprachige Leser sowie ein kleiner Leserkreis im Ausland ebenfalls dazu
gehören, teils interessieren sich nicht alle Zeitungsleser für den Leitarti-
kel und die Kommentare. Letzteres gilt auch für DN. Für diese Texte ist,
wie wir wissen, charakteristisch, dass sie im besonderen Maße Intertex-
tualität aufweisen. Sie können sich sowohl auf mündliche als auch auf
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schriftliche Prätexte beziehen, und der Leser muss die gesellschaftlichen
Geschehnisse recht gut verfolgen, um den Inhalt der Texte voll und ganz
zu verstehen, denn vieles wird als bekannt vorausgesetzt. Die Texte sind
mehrfachadressiert, auch wenn die Zielgruppe wohl als etwas weniger
heterogen und somit eingegrenzter ist als bei Nachrichtenartikeln.

4.1.1 Die Leitartikel und Kommentare in DN

Der Leitartikel erscheint auf Seite 4 unter der Überschrift Ledare. Oben
links auf der Seite, unter der Überschrift, finden sich Angaben zur poli-
tischen Unabhängigkeit der Zeitung und oben rechts werden die Mitar-
beiter der Leitartikelredaktion mit Namen vorgestellt. Unmittelbar unter
der Dachzeile erscheint zuerst ein Bild oder eine Karikatur mit Kurzüber-
schrift und unter dem Bild eine geraffte, nicht selten provokante Bildle-
gende, beispielsweise Tortyrkammare? ‘Torturkammer?’; Ingen tar an-
svar ‘Keiner übernimmt die Verantwortung’; Viktigt uppdrag ‘Wichtiger
Auftrag’. Der darauffolgende Text umfasst etwa drei halbe Spalten und
ist mit einer dem jeweiligen Thema angepassten Überschrift versehen.
Jeder Leitartikel ist in 10–13 Abschnitte eingeteilt, von denen jeweils
zwei oder drei durch Fettdruck der ersten Worte markiert sind. Zwischen
der zweiten und dritten Spalte wird ein Satz aus dem jeweiligen Artikel
in größerer Schrift und im Fettdruck zitiert. Der letzte Abschnitt knüpft
mehr oder weniger deutlich an die Überschrift an. Der Artikel endet mit
dem Namen der Zeitung und dem Erscheinungsdatum. Indem Angaben
zum Autor fehlen, wird signalisiert, dass der Text die Sicht der Zeitung
vertritt. Der Fotograf und gegebenenfalls der Karikaturist werden jedoch
namentlich gekennzeichnet.

Auf Seite 4 findet sich auch der einspaltig und rechts auf der Seite
abgedruckte Seitenkommentar. Dieser ist mit zwei Überschriften verse-
hen, von denen die erste stark komprimiert, meist nur als ein Wort (Mig-
ration; Smärta ‘Schmerz’; Kvotering ‘Quotenregelung’) übergreifend
das Thema vorstellt. Die zweite, häufig einprägsam formulierte Über-
schrift fasst den Kern des Inhalts zusammen,4 wie die folgenden Bei-
——————————
4  Vgl. für Überschriften im Internet JUNGAR (2018, 29).
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Abb. 1: Ledare auf der Seite 4 der Ausgabe von DN vom 12.03.2013.
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spiele zeigen: Själen bor i ryggen ‘Die Seele ist im Rücken beheimatet’;
Löfvens ängsliga tystnad ‘Das ängstliche Schweigen Löfvens’; Mer va-
pen löser inte dilemmat ‘Mehr Waffen lösen das Dilemma nicht’. Jeder
Seitenkommentar ist in 8–10 Abschnitte eingeteilt, bei denen, ähnlich
wie beim Leitartikel, die ersten ein bis drei Wörter fett gesetzt sind. In
der Mitte der Spalte ist ein Zitat aus dem Text fett abgedruckt. Den Text-
anfang bildet ein übergroßer Anfangsbuchstabe, der sich über sechs Zei-
len erstreckt. Im Unterschied zum eigentlichen Leitartikel sind beim Sei-
tenkommentar Name und E-Mail-Adresse des jeweiligen Autors, der im-
mer ein Mitglied der ledarredaktion ‘Leitartikelredaktion’ ist, angege-
ben.

4.1.2 Die Leitartikel und Kommentare in HBL

In HBL dient Ledare als Überschrift der Sparte, was gleichzeitig einen
Hinweis auf die Textfunktion darstellt. Vor der Überschrift des Leitarti-
kels findet sich eine Dachzeile und unter dieser Zeile die Überschrift des
Leitartikels, die das Thema angibt. Dann folgt der Name des Autors. Es
sei erwähnt, dass die untersuchten Leitartikel in HBL von vier verschie-
denen Journalisten geschrieben wurden, weswegen davon ausgegangen
werden kann, dass hier kein Personalstil beschrieben wird. Sämtliche
Leitartikel (auch die nicht-analysierten) haben rechts oben eine Karika-
tur, die das Thema des Artikels illustriert. Jeder neue Abschnitt wird
durch Fettdruck und Versalien markiert. Die Anzahl der fettgedruckten
Worte variiert zwischen einem und fünf. Weiter ist ein Satz aus dem Ar-
tikel am Ende der zweiten Spalte als Zitat zu finden. Die Leitartikel en-
den mit der E-Mail-Adresse des Autors, in einem Fall wird auch die Te-
lefonnummer angegeben.

Zum Textaufbau sei noch erwähnt, dass der Leitartikel drei seiten-
lange Spalten breit ist, jedoch bestehen diese nicht ausschließlich aus
Text, da die Karikatur fast die Hälfte der zweiten und dritten Spalte füllt.
Die Anzahl der Abschnitte variiert zwischen vier und sechs.

Die Kommunikationssituation und -funktion des Kommentars, der
die vierte Spalte der Seite füllt, stimmen mit denen des Leitartikels über-
ein.
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Abb. 2: Ledare auf der Seite 4 der Ausgabe von HBL vom 12.03.2013.
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Sie teilen sich die Spartenüberschrift (Ledare). Der Kommentar hat je-
doch nicht immer eine Dachzeile, im Material haben zwei von fünf eine
solche. Dagegen folgt nach der Überschrift immer der Name des Autors,
und der Text endet mit der E-Mail-Adresse und in einem Fall zusätzlich
mit der Telefonnummer. Wenn auf der Seite zwei Kommentare von dem-
selben Autor abgedruckt sind, findet sich seine E-Mail-Adresse nur ein-
mal. Bei den fünf analysierten Kommentaren sind auch vier Journalisten
repräsentiert. Die ersten zwei bis drei Worte des Kommentars sind durch
Fettdruck und Versalien hervorgehoben. Was den Textaufbau betrifft, ist
noch zu erwähnen, dass die Länge entweder ein Drittel oder eine ganze
Spalte beträgt. Der kürzere Kommentar befindet sich unter der Karikatur,
während der längere aus der Spalte ganz rechts besteht.

4.2 Textstruktur

Zur Textstruktur wird hier nur eine überblicksartige Beschreibung gege-
ben, auf die Argumentationsstrategien wird nicht eingegangen, da dies
an dieser Stelle zu weit führen würde. Für das ganze Untersuchungsma-
terial gilt, dass die Gliederung in Themenbezug, Entfaltung des Themas
und Fazit gut erkennbar ist. Als Beispiel kann der Leitartikel vom 11.
März in HBL dienen. Die Überschrift lautet Europaval i brytningstid
‘Europawahl in Zeiten des Umbruchs’. Im Artikel werden also die EU-
Wahlen behandelt, eindeutig ist jedoch nicht, um welche es geht. Das
wird aber im ersten Abschnitt im Prinzip festgelegt, als schon im ersten
Satz darauf hingewiesen wird, dass im Mai oder Juni 2014 neue EU-Ab-
geordnete gewählt werden, was Anlass zu einer kurzen Beschreibung der
jetzigen Lage, vorwiegend der Eurokrise, gibt, sowie zu einem Hinweis
auf die Wahlen 2009 und die danach erfolgende Polarisierung. Vor allem
mit Bezug auf die Polarisierung wird dann das Thema entfaltet, d. h. die
anstehenden Wahlen werden aus der Sicht der Parteien im finnischen
Parlament behandelt. Ihre Erfolge und Misserfolge in der EU-Wahl 2009
sowie ihre eventuellen Niederlagen und Erfolge in der anstehenden Wahl
werden unter die Lupe genommen. Danach folgt das Fazit, in dem fest-
gestellt wird, dass keine der finnischen Parteien, nicht einmal die Wahren
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Finnen5, sich vorstellen können, dass Finnland die Union verlassen
würde.

Bei den Kommentaren findet sich das gleiche Muster wieder. Als
Beispiel kann der kurze Kommentar (20 Zeilen) Svårt att skura bort
rasismen ‘Schwer, den Rassismus wegzuwaschen’ vom 12. März 2013
angeführt werden. Die Überschrift gibt das Thema an, enthält aber auch
gleich das Fazit. Der Themenbezug besteht aus dem Hinweis darauf, wie
der Verein Suomen Sisu 2006 allgemein bekannt wurde, und darauf, dass
der Verein seitdem nicht viel von sich hat hören lassen. Die kurze The-
menentfaltung besteht aus der Beschreibung der Bemühungen des Abge-
ordneten der Wahren Finnen, Olli Immonen, den Verein wieder ins Le-
ben zu rufen, und aus seinen Aussagen in Bezug auf Rassismus und Ge-
walt. Der Journalist verhält sich jedoch skeptisch zu einer Wende des
Vereins in Fragen des Rassismus und stellt fest, dass es schwer sein wird,
den diesen Verein stark prägenden Rassismus wegzuwaschen.

4.3 Sprachliche Merkmale

Nach dieser Beschreibung charakteristischer Züge der analysierten Texte
soll auf ihre sprachlichen Merkmale eingegangen werden. Hier wird
nicht zwischen den Leitartikeln und den Kommentaren unterschieden.
Der Grund dafür ist, dass keine nennenswerten Unterschiede in Bezug
auf sprachliche Merkmale festgestellt werden konnten. Wie bereits oben
kurz angesprochen, wurden sowohl der Aufbau der Analyse als auch die
Kategorisierung der sprachlichen Merkmale durch die Darstellung in
FANDRYCH/THURMAIR (2011) angeregt. In der Analyse werden zuerst
die Verallgemeinerungsstrategien behandelt. Danach folgen Kommen-
tare zu den Konnektoren, bevor auf Kommentaradverbien, Modalverben
und eventuelle andere sprachliche Mittel eingegangen wird, die Ein-
schätzungen modifizieren, zum Wahrscheinlichkeitsgrad Stellung neh-
men bzw. auf einen Handlungsbedarf verweisen.

——————————
5 Perussuomalaiset/Sannfinländarna ist eine EU-kritische Partei, die als popu-

listisch gilt.
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4.3.1 Verallgemeinerungsstrategien

Unter Verallgemeinerungsstrategien sollen hier die Verwendung von
Pronomina und generalisierenden Nominalphrasen sowie der Gebrauch
des Passivs verstanden werden.

Pronomina
Pronomina können verwendet werden, um eine Aussage, die aus der ei-
genen Erfahrung, Einschätzung oder Bewertung stammt, auf einen grö-
ßeren Kreis von Individuen zu beziehen, und diese wird dadurch als mehr
oder weniger allgemeingültig dargestellt. Die Pronomina, die im finn-
landschwedischen Material mit verallgemeinernder Absicht verwendet
werden, sind vor allem vi ‘wir’ und vår ‘unser’ sowie man ‘man’. Von
diesen kommt man am häufigsten vor. Die restlichen Pronomina in HBL
kommen nur ein- oder zweimal vor, wie någon ‘jemand’ bzw. många
‘viele’.

DN weist eine etwas kleinere Variation auf. Wie die Beispiele (1)
und (3) zeigen, kommen auch hier vereinzelt Indefinitpronomina vor,
während das Personalpronomen vi dominiert. Das Material ist jedoch zu
klein, um weitreichende Schlüsse zu ziehen; es kann sich um einen rei-
nen Zufall handeln. Andererseits kann nicht davon abgesehen werden,
dass die Länge der Kommentare eine Auswirkung auf sowohl Stil als
auch auf lexikalische Variation haben kann, was sich auf die Verwen-
dung von verallgemeinernden Pronomina auswirken könnte.
(1) Att mordet […] faktiskt hade kunnat förhindras är det […] rätt

många som hävdar. (DN 22.03.2013)
[‘Dass der Mord hätte verhindert werden können, behaupten recht
viele.’]

(2) I senaste numret av tidningen Fokus kan vi följa […] (DN
23.03.2013)
[‘In der letzten Ausgabe der Zeitschrift Fokus können wir verfol-
gen’]

(3) […] några skulle kalla den konspirationsteori [...] (DN 23.03.2013)
 [‘einige würden das Konspirationstheorie nennen’]
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Eine Beobachtung, die sich wiederum auf HBL bezieht, ist, dass sich die
Verwendung der Pronomina der 1. Person Plural gegen Ende der Leitar-
tikel häufen, d. h. im letzten Abschnitt bzw. im Fazit.

(4) Ju mer vi vet om EU […] (HBL 11.03.2013)
[‘Je mehr wir über die EU wissen’]

(5) Hur vill vi att vi ska bo? (HBL 14.03.2013)
[‘Wie möchten wir, dass wir wohnen?’]

Generalisierende Nominalphrasen
Generalisierende Nominalphrasen konnten in den Kommentaren und
Leitartikeln verhältnismäßig selten belegt werden. In dieser Hinsicht
dürften sich Kommentartexte von den Leserbriefen unterscheiden, die ja
im Modell von FANDRYCH/THURMAIR (2011) analysiert werden. Zu den
Beispielen in HBL gehören Ausdrücke wie Politiker, Beamte, Jugendli-
che, Kinder und die Armen.

Einige Beispiele aus DN zeigen, dass das Substantiv sowohl im Plu-
ral, mit oder ohne Definitartikel, als auch im Singular vorkommen kann,
wie die Beispiele (6), (7) und (8) zeigen.

(6) Cyprioterna själva måste hitta 6 miljarder […] (DN 21.03.2013)
[‘Die Zyprer müssen selbst 6 Milliarden finden’]

(7) Barn ska inte isoleras (DN 20.03.2013)
[‘Kinder sollen nicht in einer Einzelzelle sitzen’]

(8) […] att den häktade inte får träffa sina föräldrar […] (DN
20.03.2013)
[‘dass der Verhaftete seine Eltern nicht treffen darf’]

(9) [...] den svenska självbelåtenheten [...] (DN 20.03.2013)
[‘die schwedische Selbstgefälligkeit’]

Die generalisierende Aussage in Beispiel (9) bezieht sich auf eine Eigen-
schaft, die den Schweden nicht selten als eine Art genereller Charakter-
zug zugeschrieben wird.
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Passiv
Mit einer Ausnahme, einem Kommentar in HBL, kommen in sämtlichen
der untersuchten Texte Passivformen vor. Die Texte in HBL mit der
höchsten Anzahl Passivformen, insgesamt 14 bzw. 8, sind Kommentare,
obwohl sie durchgehend erheblich kürzer sind als die Leitartikel. Die
Häufung der Passivformen dürfte jedoch teilweise mit dem Thema der
Kommentare zusammenhängen, bei dem nicht unbedingt erwartet wird,
dass die Akteure erwähnt werden. In dem einen Kommentar geht es um
die politischen Verhältnisse in Nordirland und um die 2011 festgenom-
mene Marian Price, deren Fall zwei Jahre nach der Festnahme noch nicht
vor Gericht behandelt wurde.

(10) Marian Price greps 2011 […] (HBL 13.03.2013)
[‘Marian Price wurde 2011 verhaftet’]

(11) Hon dömdes till livstids fängelse […] (HBL 13.03.2013)
[‘Sie wurde zu lebenslanger Freiheitsstrafe verurteilt’]

In Beispiel (12) möchte der Leser hingegen vermutlich wissen, wer die
Namen erwähnt hat. Vielleicht wird das nicht genannt, weil der Autor
davon ausgeht, dass der Leser die Diskussion in den Medien verfolgt,
oder weil er es hier nicht für wichtig hält. Im Text geht es an dieser Stelle
um mögliche starke Kandidaten der Schwedischen Volkspartei für einen
Platz im EU-Parlament.

(12) Många andra namn nämns […] (HBL 11.03.2013)
[‘Viele weitere Namen werden erwähnt’]

Einige Beispiele aus DN sollen aufgeführt und kurz kommentiert wer-
den.

(13) Just isoleringen är något som kritiserats […] (DN 20.03.2013)
[‘Gerade die Einzelzelle ist etwas, das kritisiert worden ist’]

(14) […] påstods det vara en unik åtgärd […] (DN 21.03.2013)
[‘wurde behauptet, das sei eine einmalige Maßnahme’]
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In (13) wird der Eindruck vermittelt, dass in der Gesellschaft kritische
Diskussionen über rechtliche Praktiken geführt worden sind. Der Fokus-
marker Just hat eine aufmerksamkeitssteuernde und hervorhebende
Funktion. Das Passiv in (14) lässt vermuten, dass es sich um eine Gruppe,
vermutlich Politiker, handelt, die eine temporäre Maßnahme ergriffen
hat, um ein entstandenes Problem schnell zu lösen.

4.3.2 Konnektoren

Da es sich um argumentative Texte handelt, in denen Meinungen, Be-
wertungen und Einschätzungen zum Ausdruck gebracht werden sollen,
ist ein häufiger Gebrauch solcher Konnektoren zu erwarten, die einen
Gegensatz oder Widerspruch ausdrücken. Diese Annahme konnte bestä-
tigt werden, denn in den analysierten Texten kommt die adversative Kon-
junktion men ‘aber’ wiederholt vor und hat unter den Konnektoren eine
deutlich dominierende Stellung. Belegt sind weiter die konzessiven Kon-
junktionen medan ‘während’ (16) und trots att ‘obwohl’ (17). Neben den
eben erwähnten adversativen und konzessiven Konjunktionen konnte
auch om ‘wenn/falls’ (18) als Einleitung eines Konditionalsatzes mehr-
mals belegt werden.

(15) Men så har skett minst en gång tidigare. (HBL 12.03.2013)
[‘Aber das ist mindestens einmal früher passiert.’]

(16) En del av dem greps, medan andra [...] (DN 20.03.2013)
[‘Einige wurden festgenommen, während andere’]

(17) […] trots att antalet som misstänks för brott är relativt konstant […]
(DN 20.03.2013)
[‘obwohl die Anzahl, die eines Verbrechens verdächtigt wird, rela-
tiv konstant ist’]

(18) Om eurokrisen hettar till igen […] (HBL 11.03.2013)
[‘Falls die Eurokrise wieder akut wird’]

Es lässt sich somit die Beobachtung von FANDRYCH/THURMAIR (2011,
132) bestätigen, dass der Gebrauch von Konnektoren, sowohl was die
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Häufigkeit als auch was die Variation betrifft, zu den textsortenspezifi-
schen Merkmalen gehört.

4.3.3 Kommentaradverbien und Modalverben

Das Schwedische ist keine partikelreiche Sprache, vor allem nicht im
Vergleich zum Deutschen. Modalverben und unterschiedliche Kommen-
taradverbien erfüllen jedoch oft die Funktion der deutschen Kommen-
taradverbien und Modalpartikeln. Ein anderer Unterschied zwischen den
Sprachen besteht im Gebrauch des Modus Konjunktiv, der ja im Deut-
schen frequent auftritt, der aber aus dem heutigen Schwedisch fast ganz
verschwunden ist. Nur einige wenige Verbformen im Konjunktiv II wer-
den noch benutzt, z. B. vore ‘wäre’, während der Konjunktiv I in der Pra-
xis ausgestorben ist. Von den Modalverben werden vor allem kunna
‘können’ und måste ‘müssen’ verwendet, was aus den Beispielen (19)–
(21) hervorgeht, aber auch böra ‘müssen, sollen’, häufig in der Präteri-
tumform borde, als Ausdruck eines Vorwurfs oder Verweises bzw. einer
Aufforderung kommt vor (Beispiel 22).

(19) Gazprom skulle kunna vara intresserat […] (DN 21.03.2013)
[‘Gazprom könnte interessiert sein’]

(20) Det kunde vara en utgångspunkt […] (HBL 14.03.2013)
[‘Das könnte ein Ausgangspunkt sein’]

(21) Franciskus måste bli kvitt […] (HBL 15.03.2013)
[‘Franziskus muss […] loswerden ’]

(22) […] staten borde ägna sig åt en […] politik […] (HBL 13.03.2013)
[‘der Staat sollte sich einer […] Politik widmen’]

Zu den am häufigsten gebrauchten Kommentaradverbien6 gehören
kanske ‘vielleicht’, knappast ‘kaum’ und väl ‘wohl’, vgl. die Beispiele
(23), (24) und (25).

——————————
6  Im Schwedischen als „modale Kommentaradverbien“ (modala satsadver-

bial) bezeichnet (SVENSKA AKADEMIENS GRAMMATIK 1999).
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(23) Kanske luktar det av svett. (DN 20.03.2013)
[‘Vielleicht riecht es nach Schweiß.’]

(24) EU är knappast roat av ett partnerskap med Ryssland. (DN
21.03.2013)
[‘Die EU ist kaum an einer Partnerschaft mit Russland interessiert.’]

(25) Kvinnor är väl helt enkelt som folk är mest […] (DN 24.03.2013)
[‘Frauen sind wohl einfach wie die meisten Menschen’]

Dabei drücken kanske und knappast eine vorsichtige Annahme bzw.
leichten Zweifel aus, während väl den Wahrscheinlichkeitsgrad der Be-
hauptung unterstützt.

4.3.4  Verben und Adjektive als Ausdrücke der Einschätzung und des
Meinens

In der oben erwähnten, von FANDRYCH/THURMAIR (2011) durchgeführ-
ten Textanalyse von Leserbriefen werden Verben der Einschätzung und
des Meinens als eine eigene Gruppe kategorisiert, jedoch mit der Fest-
stellung, dass sie sparsam vorkommen (FANDRYCH/THURMAIR 2011,
135). Ähnliches gilt für die in diesem Beitrag analysierten Leitartikel und
Kommentare. Es kommen zwar vereinzelt Verben oder verbale Phra-
seme (26) vor, doch die Meinungen der Journalisten scheinen in anderer
Weise versprachlicht zu werden, z. B. mit Hilfe von Adjektiven, wie die
Beispiele (27) und (28) illustrieren.

(26) Det ligger onekligen något i att […] (HBL 13.03.2013)
[‘Es ist schon etwas Wahres dran, dass’]

(27) Det är skrämmande och upprörande. (DN 20.03.2013)
[‘Es ist erschreckend und empörend.’]

(28) En ursäkt hade varit mer värdigt. (DN 22.03.2013)
[‘Eine Entschuldigung wäre würdiger gewesen.’]

Die aufgeführten Beispiele (26)–(28) machen nur eine kleine Auswahl
der beiden letztgenannten Kategorien von Bewertungen aus.
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4.3.5 Einige stilistische Beobachtungen

Die Kommentare zu den verwendeten sprachlichen Mitteln in den ana-
lysierten Artikeln sollen mit einigen Beobachtungen zum Stil abge-
schlossen werden. Es geht dabei um Phraseme und Verben sowie um ein
syntaktisches Phänomen.

Phraseme haben eine aufmerksamkeitssteuernde Funktion und wer-
den u. a. eingesetzt, um Meinungen, Einstellungen und Bewertungen
zum Ausdruck zu bringen. Sie sind häufig emotional gefärbt, und die
Wahl der Phraseme kann somit einen Einfluss auf den Stil eines Textes
haben. Auffällig bei der Analyse der ausgewählten Kommentartexte war,
dass Phraseme, die stilistisch markiert sind und/oder vorwiegend in an-
deren Bereichen vorkommen, im Material eingesetzt werden. So konnten
einige feste Wortverbindungen oder Verben aus der Sportsprache belegt
werden, wie die Beispiele (29) und (30) zeigen.

(29) […] riksdagen måste ta time out […] (HBL 14.03.3013)
[‘das Parlament muss ein Time-out nehmen’]

(30) […] Mitro Repo knep det andra mandatet. (HBL 11.03.2013)
[‘Mitro Repo hat das zweite Mandat geschnappt.’]

Das Verb knipa wird außer in der Bedeutung ‘kneifen’ im Schwedischen
oft in Sportberichten verwendet, wenn jemand eine Medaille gewonnen
oder zu den Besten in einem Wettbewerb gehört.

Weiter sind in dieser Kategorie Phraseme zu finden, die eindeutig
einen umgangssprachlichen Stil repräsentieren, die aber gerade deswe-
gen besondere Aufmerksamkeit erwecken. Nalla något ur något (s. Bei-
spiel 31) ist ein umgangssprachliches Phrasem, das sich auf das Stehlen
von meistens kleineren, eher unbedeutenden Geldsummen bezieht, kann
sich aber auch auf das Stehlen von Gegenständen beziehen. Schabbla
bort (s. Beispiel 32) ist deutlich negativ besetzt und die Aussage bringt
durch den Einsatz dieser Wortverbindung eine starke Kritik an der poli-
zeilichen Arbeit zum Ausdruck. Göra sig en hacka (s. Beispiel 33) wird
verwendet, um auszudrücken, dass jemand, meist durch eine Nebenbe-
schäftigung, Geld verdient.
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(31) Att nalla ur statens pensionsfonder är inte särskilt framsynt. (DN
21.03.2013)
[‘Aus den staatlichen Pensionsfonds zu mopsen, ist nicht besonders
klug.’]

(32) Men polisen lyckades gång på gång schabbla bort hans namn. (DN
22.03.2013)
[‘Es gelang aber der Polizei, wiederholt seinen Namen zu ver-
schlampen.’]

(33) Enskilda kan göra sig en rejäl hacka på […] (DN 24.03.2013)
[‘Einzelpersonen können ganz schön was dazuverdienen’]

Was diesen Stilzug im Material betrifft, scheint er in den schweden-
schwedischen Kommentartexten häufiger vorzukommen als in den finn-
landschwedischen.

Eine weitere Besonderheit, die im Material vereinzelt belegt werden
konnte, ist der Spaltsatz (DUDEN-GRAMMATIK 2016, 1056), eine empha-
tische Konstruktion, die im Schwedischen frequent vorkommt. Beispiele
dafür sind (34), (35) und (36).

(34) Och det är här det blir otäckt. (DN 20.03.2013)
[‘Und es ist hier, wo es abscheulich wird.’]

(35) Det är precis denna brist på insyn som […] (DN 20.03.2013)
[‘Es ist gerade dieser Mangel an Durchblick, der’]

(36) Det är väl därför ingen ställer den. (HBL 14.03.2013)
[‘Das ist wohl deswegen, dass keiner sie [die Frage] stellt.’]

Die Funktion des Spaltsatzes ist, die Aufmerksamkeit zu steuern, eine
Einschätzung besonders hervorzuheben und u. U. auch neue Information
hinzuzufügen. Es ist ein im Schwedischen – sowohl in der gesprochenen
als auch in der geschriebenen Sprache – auf allen Stilniveaus sehr ver-
breitetes Stilmittel. Die ausführliche Beschreibung des Phänomens in
SVENSKA AKADEMIENS GRAMMATIK (1999), die sechs Seiten in An-
spruch nimmt, zeugt davon, dass es als ein Charakteristikum des heuti-
gen Schwedisch angesehen wird.
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5. Zusammenfassung und Ausblick

Im vorliegenden Beitrag wurden insgesamt 20 Kommentarexte analy-
siert, 10 aus der schwedenschwedischen Zeitung DN und 10 aus der finn-
landschwedischen HBL, beide überregionale Zeitungen mit einem gro-
ßen Leserkreis. Es konnten dabei bedeutende Ähnlichkeiten, aber auch
einige Unterschiede festgestellt werden, sowohl in Bezug auf die äußere
Gestaltung, d. h. Textaufbau und Textstruktur, als auch auf die sprachli-
chen Mittel, die gebraucht wurden, um unterschiedliche Funktionen ei-
nes Kommentars auszudrücken.

Ein deutlicher, sofort ins Auge fallender Unterschied ist, dass der ei-
gentliche Leitartikel in HBL einen namentlich gekennzeichneten Verfas-
ser hat, während in DN der Autor anonym bleibt und so als Vertreter der
gesamten Redaktion oder sogar der Zeitung erscheint. Das ist aber im
schwedenschwedischen Gesamtkorpus nicht durchgehend der Fall; beide
Varianten kommen vor.

Die nähere Analyse der sprachlichen Mittel deutete ebenfalls einige
Unterschiede an.

Unter den Verallgemeinerungsstrategien schien der Gebrauch von
Pronomina in HBL etwas stärker zu variieren. Außerdem war in HBL ein
höheres Vorkommen von Passivkonstruktionen vorzufinden. Letzteres
könnte eventuell auf Einflüsse aus dem Finnischen zurückzuführen sein,
aber, wie schon mehrmals betont, lässt der begrenzte Umfang des Mate-
rials keine allgemeineren Schlüsse zu.

Bei den Verben der Einschätzung und des Meinens vermerken schon
FANDRYCH/THURMAIR (2011, 135), dass sie in den Leserbriefen spar-
sam vorkommen. Das gilt auch für die Leitartikel und Kommentare im
analysierten Material, obwohl eigentlich zu erwarten gewesen wäre, dass
sie gerade in solchen Texten häufig auftreten würden. Die Journalisten
scheinen also, wie gezeigt wurde, zu anderen Mitteln wie beispielsweise
Adjektiven zu greifen, um Meinungen auszudrücken.

Eine Kategorie sprachlicher Mittel, die in dem Modell von
FANDRYCH/THURMAIR nicht vorkommt, ist die Kategorie Phraseme.
Phraseme gehörten, besonders im schwedenschwedischen Material, zu
den häufig vorkommenden Stilmitteln, weshalb einige Beispiele für
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diese Kategorie einbezogen und kommentiert wurden. Erwähnenswert
ist auch der als syntaktisches Mittel zur Hervorhebung einer Aussage im
Schwedischen weit verbreitete Spaltsatz.

Vor dem Hintergrund der in Abschnitt 3.2 referierten schwedischen
Darstellungen zur Pressesprache sollen zum Schluss einige Beobachtun-
gen angeführt werden. Eine Featureisierung in der Art, wie RYDÉN
(2010) sie für die Tageszeitung Sydsvenskan feststellen konnte, kann für
die beiden in dieser Studie analysierten Zeitungen, zumindest für die
Kommentartexte, nicht bestätigt werden.

Die geringere syntaktische Komplexität, die laut HÅKANSSON
(2003) die Pressesprache des ausgehenden 20. Jahrhunderts im Vergleich
zur der der Jahre 1945–1985 kennzeichnet, lässt sich aber im untersuch-
ten Material beobachten. Es überwiegt der parataktische Satzbau, der
u. a. durch den häufigen Gebrauch des nebenordnenden Konnektors men
‘aber’ bedingt ist und mitunter zu einer gewissen Monotonie beiträgt.

Es wäre lohnenswert, an einem größeren Korpus das Analysemodell
anzuwenden und zu überprüfen, ob sich die beobachteten Ähnlichkeiten
und Unterschiede zwischen dem schwedenschwedischen und dem finn-
landschwedischen Material bestätigen lassen oder ob eventuell deutli-
chere Unterschiede festgestellt werden können. Interessant wäre auch,
im größeren Rahmen die Ergebnisse mit denen von HÅKANSSON (2003)
zu vergleichen und dabei auch die Entwicklung des Wortschatzes zu be-
achten. Es ist anzunehmen, dass die häufige Nutzung des Internet u. a. zu
einem Zuwachs des angloamerikanischen Einflusses geführt hat.
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